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«Ich habe Schutz gefunden»
Die Frauenhäuser der Schweiz sind voll, auch jenes in Zug. Dennoch erhalten Betroffene die nötigeHilfe. Nurwissen
noch immer viele nicht, dass es diese Anlaufstelle überhaupt gibt.

Kristina Gysi

Triggerwarnung: Der folgende
Artikel behandelt das Thema
häuslicheGewalt undkannbei be-
troffenenMenschennegativeErin-
nerungen hervorrufen.

DieGlocke imZytturm schlägt
zehn Uhr, dicker Nebel liegt in
Zugs Strassen. Die trübe Sicht
passt zum Thema des folgen-
den Gesprächs. Treffpunkt da-
für ist das City Hotel Ochsen,
oben, im Vorraum der Bar du
Bœuf. Den Vorsitzenden des
Frauenhauses ist es lieber so,
denn die Anonymität des
Standorts ist oberstes Gebot.

Man lade grundsätzlich kei-
ne Aussenstehenden ins Frau-
enhaus ein. Dabei gehe es nicht
um Vertrauen, sondern um Si-
cherheit. «JewenigerMenschen
wissen,wo sichdasFrauenhaus
befindet, destobesser geschützt
sind die Bewohnerinnen», sagt
CorneliaManuzzi,Geschäftslei-
terin der Institution.

Handymuss inAlufolie
gepacktwerden
Diese Anonymität zu garantie-
ren, scheint kein leichtesUnter-
fangen: «Es kam schon öfter
vor, dass die Frauen von ihren
Männern in der Stadt gesehen
worden und ihnen dann bis vor
das Frauenhaus gefolgt sind»,
soManuzzi.

AuchmitTrackingapps oder
Peilsendern, die ohne dasWis-
sen der Frauen installiert wür-
den, könnten sie ausfindig ge-
macht werden. Das Problem
habe so in den letzten Jahren
eine völlig neue Dimension er-
halten.

Es sinddiese undweitmehr
Gedanken, die sich die Mit-
arbeiterinnen der «Herberge
für Frauen» machen müssen.
«Eigentlich ist dieAufgabe, das
Leben der Bewohnerinnen in-
nert 35 Tagen neu zu organisie-
ren», soRuth Jorio, Präsidentin
der Betriebskommission.

35Tage,weil dieseZeitspan-
neunterdie Soforthilfe fällt, die
durch die Opferhilfe Zug finan-
ziertwird.«HierfürwirdeinGe-
sucheingereicht.DamitdieOp-
ferhilfe aktivwird,müssen eine
Straftat und eine Bedrohung
vorliegen», erklärt Manuzzi. In
Zug sei es imVergleich zuande-
renKantonenetwasschwieriger,
dass diese Gesuche bewilligt
würden.WeilZug indieserHin-
sicht «einen eher hohen Mass-
stab» habe.

WeitereFinanzierungsmög-
lichkeiten seiendieKostenüber-
nahmegarantie (KÜG), die So-
zialhilfeundder jährlicheBetrag
der Stiftung Liebfrauenhof. Im
Schnitt blieben die Frauen
40Tage imFrauenhaus, jenach
NotlageundAnschlussmöglich-

keiten längeroderweniger lang.
Was kürzlich in einem Artikel
des «Sonntagsblick» geschrie-
ben stand, kann auch Manuzzi
bestätigen:DieFrauenhäuser in
der Schweiz sind voll – ebenso
jenes in Zug. Neun der offiziel-
lenBetten seien inderRegel be-
legt, dreiweitereBetten stünden
fürNotfälle zurVerfügung.Die-
se auch zu besetzen, wäre je-
doch schwierig: «Das ist natür-
lich auch eine Personalfrage»,
so Jorio.

Laut ihr undManuzzi haben
die Anfragen an Frauenhäuser
im Jahr 2020 schweizweit deut-
lich zugenommen. Den Grund
dafür sehen sie nur bedingt in
der Pandemie selbst. «Meist ist
häusliche Gewalt ein schlei-
chender Prozess, Corona war
für viele einfach noch das
Pünktchen auf dem I», so Jorio.
Manuzzi ergänzt: «Vielmehr ist
es so, dass durch die Pandemie
in den Medien mehr über das
Themaberichtet undsodieSen-
sibilität dafür erhöht wurde.»

Atmosphäre sei gelassen
undoffen
Was die Umsiedlung ins Frau-
enhaus für Betroffene bedeu-
ten kann, zeigen folgendeWor-
te einer Bewohnerin: «Ich habe
Schutz gefunden und wieder
angefangen,Menschen zu ver-
trauen. Und ich habe gelernt,
dass ich auch wertvoll bin.»
Eine andere schreibt: «Man
merkt, dassman nicht allein ist
und auch viele andere Frauen
Hilfe brauchen.»

Manuzzi beschreibt dasBild
einesKindes, das einst imFrau-
enhaus gewohnt hat: «Esmalte

sein früheres Zuhause und den
WegzumFrauenhaus», sagt sie.
«Während der Weg zunächst
farblos oder mit etwas Rot ge-
maltwar,wurdeer leuchtender,
bis er schliesslich im gelben
Schein des Frauenhauses mün-
dete.»DieGeschäftsführerin lä-
chelt, als sie sagt: «SolcheErleb-
nisse gehen einem sehr nahe.»

Entgegen mancher Erwar-
tungen ist die Stimmung im
Frauenhaus lautdessenBewoh-
nerinnennicht nurbetrübt oder
gar bedrückend. Die Frauen
schreibenvoneineroffenenund
gelassenenAtmosphäre, vongu-
ten Gesprächen und «einer in-
tensivenZeit».Auchsei«immer
jemand zumReden da».

Frauensindmeist stark
traumatisiert
Doch dass sich Betroffene für
diesen Schritt entscheiden,
braucht es häufig sehr viel, wie
Manuzzi weiss. «Einige von ih-
nen waren lange der Ansicht,
dass ihnen nie so etwas passie-
ren würde, obwohl sie schon
lange mittendrin waren.» Tat-
sächlich realisieren könnten sie
das erst, wenn man ihnen den
Kreislauf häuslicher Gewalt
aufzeige: Druck, Eskalation,
Entschuldigung – immer und
immer wieder.

«Wir merken auch perma-
nent, wie schambehaftet das

Thema noch ist», sagtManuzzi
weiter.DiemeistenFrauenwür-
densich selbstdieSchuldgeben,
hätten Angst vor der grossen
Umstellung nach der Trennung
von ihremMann, vor der finan-
ziellen Notlage. «Und viele sa-
gen sich: ‹Er ist ja trotz allemder
Vater meiner Kinder, ich kann
ihnendochnichteinfachdenVa-
ter wegnehmen›.»

Oft sei durch die jahrelange
Gewalt das Selbstwertgefühl
enormgeschwächt. «In der Re-
gel kommen die Frauen hoch
traumatisiert zu uns», sagt
Manuzzi.Wenn sie Kinder da-
beihaben, hätten meist auch
diese ein Trauma, da sie die
Gewalt direkt oder indirekt
miterlebt haben.

Es seienFrauenaus allen so-
zialen und ethnischen Schich-
ten, die in der Herberge Zu-
flucht suchen. «Die Frage ist,
wie das soziale Umfeld aus-
sieht», so Jorio.HabendieFrau-
en einen stabilen Freundes-
kreis? Familie in derNähe? Sind
sie finanziell unabhängig? «Je
nachdem helfen sie sich selbst
oder lassen sich vom Frauen-
haus telefonisch beraten.»
Eine weitere Möglichkeit sei,
dass das Frauenhaus andere
Fachstellen vermittle. So etwa

die Opferberatung, Triangel
oder den Sozialdienst. Dies sei
jedoch nur dann eine Option,
wenndas sozialeUmfeldderBe-
troffenen genug Sicherheit und
Schutz gewährleisten könne.

Es sei nicht zu unterschät-
zen, welch grossen Prozess die
Frauennach ihrerEntscheidung
fürs Frauenhaus durchmachen
müssen. Jedoch erhielten sie
dort die nötige Unterstützung:
durch Sozialarbeiterinnen und
-pädagoginnen sowie durch ex-
terne Hilfe von Anwältinnen,
PsychologinnenoderKinderbe-
treuerinnen.

«Im Frauenhaus selbst
arbeiten nur weibliche Perso-
nen, aber wir versuchen immer
mehr, für externe Aufgaben
auch Männer hinzuzuziehen»,
so Manuzzi. Das sei vor allem
für die Kinder wichtig, denn ih-
nen müsse ein positives Män-
nerbild vermitteltwerden.«Die
Kinder dürfen nicht denken:
ManngleichGewalt», sagt Jorio.

Weiterhingilt,
nichtwegzusehen
Laut den beiden Frauen gibt es
schweizweit zu wenige ge-
schützte Plätze und zu geringe
finanzielleUnterstützung fürge-
waltbetroffeneFrauenundKin-
der. «Täglich rückt die Zuger
Polizei wegen Häuslicher Ge-
walt aus»,heisst es aufderWeb-
site des Kantons Zug. Gerade
hier sei es aufgrund der Woh-
nungsknappheit oft schwierig,
Anschlusslösungen fürdieFrau-
en nach ihrem Aufenthalt im
Frauenhaus zufinden.«Auch in
dieserHinsicht sindwir starkge-
fordert», soManuzzi. «Esmuss
auch Frauen geholfen werden,
die keineHilfewollen. Sie brau-
chen es am allermeisten.»

Jedoch funktioniere die Zu-
sammenarbeit zwischen den
verschiedenen Frauenhäusern
unter der Dachorganisation
Frauenhäuser Schweiz und
Liechtensteinsehrgut.«Oftwer-
den Frauen in anderen Kanto-
nen untergebracht, etwa auch
dann, wenn die Bedrohung für
sie imWohnkantonzugross ist.»
Doch gelte esweiterhin, auf das
Thema zu sensibilisieren, mehr
sichereOrte zuschaffenundvor
allem: nichtwegzusehen.

* Diese Zitate stammen von ver-
schiedenen Bewohnerinnen des
Frauenhauses Zug.

Hinweis
Sind Sie in einer Notsituation
und brauchen vorübergehend
ein Zuhause? Die Helpline der
Herberge für Frauen ist 24/7
erreichbar unter der Nummer
041 727 76 86.
Weitere Informationen zum
Frauenhaus Zug unter
www.herbergefuerfrauen.ch.

Das Kind einer Frau, die im Frauenhaus Zuflucht gefunden hat, hat für die Mitarbeiterinnen dieses Bild gezeichnet. Bild: PD

AuchMänner brauchen
Zufluchtsorte

Männer können ebenfalls von
häuslicher Gewalt tangiert sein.
Oft werden die Betroffenen nicht
ernst genommen, als «Weichei»
dargestellt und trauen sich in vie-
len Fällen kaum, über ihre Notla-
ge zu sprechen.DiePodcastfolge
«Gewaltopfer Mann: ein Tabu»
der Podcastreihe NZZ Akzent
zeigt das Problem deutlich auf.
Den aktuell 23 Frauenhäusern in
der Schweiz stehen dreiMänner-
häuser gegenüber, die sich in
Bern, Luzern und Zürich befin-
den. Betrieben werden diese
vom Verein «Zwüschehalt – Da-
mit Mann weiss, wohin».
Zu erreichen sind die Männer-
häuser unter den Nummern
031 552 08 70 (Bern),
041 552 08 70 (Luzern),
056 552 08 70 (Zürich). (gy)

«DerWegzur
Freiheit ist lang
undhart.Esbraucht
vielZeit zumHeilen,
abermitUnter-
stützung ist es
möglich.»

«Auchwenndie
Angstnochsehr
präsent ist, habe ich
Hoffnungaufeine
bessereZukunft.» *

«Schutzwiehier
würde ichnirgendwo
andersbekommen.»

«Ichhoffe,dass
meineSorgenver-
gehenund ichmeine
RechtealsFrau
zurückbekomme.»

«Ichmöchtees
schaffen,unab-
hängigundeine
selbstsichereFrau
zuwerden.»


